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issonders als Spätherbst- und Win-
terweide. Wiesenrispe und Rot-
schwingel führen zu trittfester,
tragfähiger Grasnarbe; sie schlie-
ßen auftretende Lücken und erhö-
hen auch den Herbstweideertrag.
Die o.g. Saatmischung kann auch
für Rinderweiden, z.B. speziell für
Mutterkuhhaltung verwendet
werden, auch auf Niedermoor-
standorten. Hier sollte jedoch
Weißklee durch Hornklee ersetzt
werden. Auf frischen Mineralbö-
den und flachem Anmoor müssen
bei Rinderweiden Rohrschwingel
und Knaulgras besser durch etwa
12 kg/ha Ausdauerndes (Deut-
sches) Weidelgras oder Wiesen-
schweidel ergänzt werden. Rot-
schwingel wird hier (besonders
auf Niedermoor) teilweise durch
Lieschgras (2-3 kg/ha) ersetzt.
Besonders im Öko-Landbau sind
legume Beisaaten von Belang,
weil sie einen Teil des benötigten
disponiblen Stickstoffs (N) bereit-
stellen, ohne dass zusätzlich mit N
gedüngt werden muss.
Sofern Saatgut von Immergrüner
Trespe (Bromus catharticus) ver-
fügbar ist, sollten davon ca. 15
kg/ha der o.g. Mischung zugege-
ben werden, um eine noch bessere
Winterbeweidung und zugleich
Langlebigkeit der Narbe zu errei-
chen. Für die Ansaat von Pferde-

bis 21 kg erreicht hat und im 5.
Laktationsmonat bereits wieder
unterhalb der Menge vom 1. Mo-
nat liegt. Um die tägliche Milch-
mengenleistung zu verdeutlichen,
muss man sich nur täglich 1 bis 2
Wassereimer randvoll mit Milch
vorstellen. Die Angabe der Milch-
mengenleistung erfolgt in Kilo-
gramm (kg) und nicht in Liter. Da-
bei ist zu beachten, dass auf
Grund des spezifischen Gewichtes
der Stutenmilch, ein Liter Milch
nicht gleich einem Kilogramm
(kg) Milch entspricht.
Stuten großer Pferderassen geben
absolut (kg) entsprechend mehr
Milch und Stuten kleiner Rassen
entsprechend weniger. Die unter-
schiedliche Milchmengeleistung
der Stute ist bei der praktischen
Rationsgestaltung zu berücksich-
tigen. Die Inhaltstoffe, die über
die Milch abgegeben werden,
müssen wieder über das Futter der
Stute zu geführt werden.

Was ist drin in der Stutenmilch?

Nicht nur die Milchmengenleis-
tung verändert sich während der
Laktation von Tag zu Tag, sondern

(Herrn Diplomlandwirt Ulrich Scharfenorth, Neustadt-Glewe, 
danke ich auch hier für die Mitarbeit an dieser aktualisierten Fassung
zur Thematik Nutzung im gleichnamigen Beitrag in: 
GÄA-Joumal 2-3/01, S. 28-31)

Weideanlagen:
Tränken: An warmen Tagen be-
nötigt ein ganztägig weidendes
mittelgroßes, Pferd (ca. 300 kg
LM) etwa 30-50 Liter sauberes
Tränkwasser, optimal im ad libi-
dum-Angebot, zumindest muss
Zugang alle 2-3 Stunden ge-
währleistet sein. Während der
Winterweide ist mindestens an
zweimal eine Stunde (morgens
und abends) frostfreie Tränke
anzubieten. An der Tränke ist
auch die Mineralstoffversorgung
zu sichern. Salzlecken dürfen je-
doch von Fohlen nicht erreich-
bar sein.
Die Einzäunung nach außen
sollte durch Stabilzäune oder
zweidrähtige E-Breitbandstrei-
fen, in etwa 100 und 180 cm
Höhe erfolgen. Innerhalb der
Weidefläche ist ein Breitband-
Elektrozaun ausreichend, sofern
der Futter- und Wasserbedarf
gedeckt werden. Jeglicher Drän-

gelei der Pferde am Zaun, an der
Tränke und an den Raufen ist
vorzubeugen; die gegenseitige
Verletzungsgefahr ist relativ
groß, besonders bei hoch im Blut
stehenden Pferden. Die Zäune
der Pferdeweiden sollten mög-
lichst nur abgerundete Ecken
haben oder es werden in alle
Ecken rindengeschützte Bäume,
möglichst hochwüchsige, schat-
tenspendende Laubgehölze, ge-
stellt.
Schutzdächer auf Pferdeweiden
- gegen Sonne und Regen -
müssen ausreichend groß sein.
Je mehr Pferde in einer Herde
(optimal um 40) sind, desto grö-
ßer ist der Bedarf pro Pferd, ver-
ursacht durch die Rangordnung,
die mehr Freiräume erfordert.
Warmbänke unter Dach, mit
sehr hohen Einstreumengen,
werden bei der Winterweide von
den Pferden gerne als Lagerplät-
ze genutzt.

„Etwas auf der Bank haben"..:
Der Pfleger/Heger/Pferdeliebha-
ber sollte stets ein "Leckerli"
verfügbar haben, und dieses lei-
se, ohne Hast, mit monotoner
Wiederholung anbieten, denn
die Zuneigung und Unterwürfig-

keit seiner Schützlinge muss
man sich erarbeiten, mit viel
Liebe, Geduld und Konsequenz.
Die Bank unter einem schattigen
Baum in der Pferdeweide ist des-
halb nicht nur zum Genießen
und Ausruhen da!

Die Milchleistung der Stute
fällt unter ernährungsphy-
siologischen Gesichtspunk-

ten unter "Hochleistungsport".
Die enorme Leistung, die die Stu-
te erbringt, muss auch durch ei-
nen entsprechenden Futternach-
schub sichergestellt werden. Mit
der Geburt des Fohlens beginnt
die Stute, Milch in ihrem Euter zu
bilden. In der Regel verbleibt das
Fohlen 6 Monate bei der Stute. In
dieser Zeit muss die Stute für das
Fohlen die Milch produzieren.
Erst mit dem Absetzen des Foh-
lens versiegt die Milchproduktion
der Stute, da der Reiz durch das
Fohlen nicht mehr vorhanden ist.
In diesen 6 Monaten kann eine
Stute (ca. 600 kg Lebendgewicht)
insgesamt zwischen 2.500 und
3.000 kg Milch produzieren. Die
Milchmenge, die die milchgeben-
de (laktierende) Stute in ihrem Eu-
ter bildet, ist nicht jeden Tag
gleich.

Nicht jeden Tag die gleiche Menge
Milch im Euter

Aus der Graphik ist zu erkennen,
das z.B. eine Stute (600 kg Le-

bendgewicht) im 1. Monat der
Laktation pro Tag ca. 16 bis 17 kg

Milch gibt, während sie im 3. Mo-
nat den maximalen Wert von 20

Fütterung laktierender Stuten
„Die Milch macht´s auch beim Pferd“: von Dr. Ernst Stephan, Elmshorn

An die Fütterung laktierender Stuten werden hohe Anforderungen gestellt. Umso
mehr, wenn die Stuten kaum Weidegang haben.

und Schafweiden auf Mineralbö-
den ist diese Grasart besonders zu
empfehlen; dieses großfrüchtige
Saatgut ist vor der Drillsaat der
Mischung (meist als Breitsaat)
auszubringen.
Bei größerer Hangneigung der
Ansaatflächen wird zusätzlich zur
o.g. Mischung die Zumischung
von 4 kg/ha Ausdauerndem
=Deutschem Weidelgras (späte
Weidetypen von Lolium perenne)
empfohlen, zwecks schnellerer
Narbenschließung nach der An-
saat, auch, um grundsätzlich einer
stärkeren Bodenerosion bei Stark-
regen und in der Schneeschmelze
entgegen zu wirken.
Nachsaaten werden - außer nach
Beweidungsfehlern - vor allem
am Tränk- oder Futterplatz und
an den Eintriebsstellen erforder-
lich. Narbenschäden können auch
durch zu tiefen, scharfen Verbiss,
meist verursacht durch zu lange
wahrenden Verbleib auf derselben
Weidefläche infolge selektiver
Futteraufnahme entstanden sein,
so dass auch partielle, kleinflächi-
ge Nachsaaten sinnvoll werden
können. Die Nachsaatmenge liegt
meistens bei 40-60% der Vollsaat-
menge. Nur nach relativ guter
Saatbettvorbereitung können zur
Nachsaat auch die kleinsamigen
Arten mit ausgedrillt werden. Mit

größerer Sicherheit gelingt die
Nachsaat - besonders auf schwie-
riger vorbereiteten Kleinflächen -
nur mit großfrüchtigen Arten wie
Weidelgräser, Wiesenschweidel,
Rohrschwingel, Immergrüne Tres-
pe, auch Wiesenschwingel und
Knaulgras. Nachsaaten in Gras-
narben sind umso sicherer, je nie-
driger die Wuchshöhe des Bestan-
des ist, Relativ kahles Abweiden
vor der Nachsaat ist deshalb ange-
bracht, um damit frühzeitige Kon-
kurrenz auszuschalten, zumindest
zu reduzieren. Unkrautnester sind
vor der Nachsaat mechanisch zu
"rasieren".
Drillsaat oder Breitsaat setzen im-
mer eine gewisse Einebnung der
Fläche voraus und erfordern auch
feuchtkrümeliges Saatbett; Aus-
saat in "Asche" ist sinnlos. Nach-
folgend ist schweres Anwalzen,
optimal mit Rauhwalzen, zwek-

kmäßig, aber Nachsaaten niemals
eineggen!
Breitsaaten (per Hand, d.h. bei
kleinkörnigen Leguminosen mit
drei Fingern breitwürfig gesät)
werden am besten bei Regenwet-
ter durchgeführt. Zur sukzessiven
Qualitätsverbesserung der Weide-
narben werden kontinuierliche
Nachsaaten empfohlen, einmal
pro Jahr, am besten um Mitte/En-
de August, jeweils nach scharfer
Mähnutzung (mulchen/schlegeln),
mit anschließendem Rauhwalzen
oder leichtem "netzeggen" - oder
vor dem Weideauftrieb, etwa Ende
August, die Nachsaat wird durch
die Weidetiere eingetreten. Öko-
betrieben wird diese regelmäßige
Nachsaat mit etwa 200-300 g/ha
an Weißklee oder Hornklee,
auch/oder 600-800 g/ha (ausläu-
fertreibende) Weideluzerne drin-
gend empfohlen.
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auch die Gehalte an wertvollen
Inhaltstoffen wie Energie, Eiweiß,
Vitaminen, Mengen- und Spuren-
elemente. Wer selbst schon einmal
Stutenmilch probiert hat, weiß,
dass sie süß und wässrig
schmeckt. Dies soll nicht abwer-
tend gemeint sein, sondern es
liegt daran, dass die Menschen
den Geschmack der Stutenmilch
mit dem bereits bekannten Ge-
schmack der Kuhmilch ver-
gleichen. Die Gehalte der
Stutenmilch hat die Natur
auf den Bedarfs des Foh-
lens abgestimmt und nicht
auf die Geschmacksvorlie-
be des Menschen. Eine
Gegenüberstellung der ver-
schiedenen Gehalte der In-
haltsstoffe von Stuten- und
Kuhmilch zeigt deren ge-
nauen Unterschiede auf
(Tabelle 1).
Der wässrige Geschmack
der Stutenmilch kommt da-
durch zu Stande, dass die
Kuhmilch einen höheren
Trockensubstanzgehalt hat
als die Stutenmilch. Dies
bedeutet, dass die Stuten-
milch mehr Wasser als die
Kuhmilch hat und damit
folglich auch "wässriger"
schmeckt. Bekannterma-
ßen hat auch der Fettgehalt
einen Einfluss auf den Ge-
schmack. Milch mit einem hohen
Fettgehalt schmeckt vollmundig.
Mit durchschnittlich vier Prozent
Fettgehalt hat die Kuhmilch einen
weit höheren Fettgehalt als die
Stutenmilch. Der höhere Gehalt
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is an Milchzucker (Laktose) in der
Stutenmilch ist für den süßen Ge-
schmack verantwortlich. An den
Unterschieden zwischen Stuten-
und Kuhmilch wird auch sehr
deutlich, dass ein Milchaustau-
scher für Kälber niemals bei Foh-
len eingesetzt werden darf. Der
Milchaustauscher für Kälber ist an
die Zusammensetzung der Kuh-
milch ausgerichtet und nicht an

die der Stutenmilch. Weiterhin ist
erkennbar, dass sich die Gehalte
der Stutenmilch im Verlauf der
Laktation verändern. Der Rohpro-
tein- und Fettgehalt nehmen im
Verlauf der Laktation kontinuier-

lich ab, so dass sich auch der
Energiegehalt verringert. Allein
der Milchzuckergehalt bleibt auf
nahezu gleichem Niveau. Die Ge-
halte der Inhaltsstoffe in der Stu-
tenmilch können auch über die
Art und Weise der Fütterung be-
einflusst werden. Durch eine ami-
nosäurenreduzierte Fütterung der
Stute während der Laktation kann
der Rohproteingehalt in der Stu-

tenmilch abgesenkt werden. Die
Rationsgestaltung der laktieren-
den Stute muss an die individuel-
le Leistung der Stute ausgerichtet
werden. Wer dies alles leisten will,
muss auch entsprechend ernährt

werden, zumal auch zu diesem
Zeitpunkt die Weichen für die
nächste Trächtigkeit gestellt wer-
den.

Trockensubstanzaufnahme 
steht für Futteraufnahme

Eine fundierte Rationsplanung
umfasst als erstes die Kenntnis der
Höhe der Futteraufnahme der lak-

tierenden Stute. Bevor
man sich über die Größen-
ordnung der lebenswichti-
gen Nähr- und Zusatzstof-
fe unterhält, muss bekannt
sein, warum und wie viel
eine laktierende Stute am
Tag frisst. Damit besteht
bereist im Vorfeld die
Möglichkeit, Über- und
auch Unterversorgungen
der Stute zu vermeiden.
Die Höhe und damit Steu-
erung der Futteraufnahme
wird von zahlreichen Fak-
toren beeinflusst, die fut-
terbedingter - chemischer,
physikalischer - bzw. tier-
bedingter Natur sind. Die
Höhe der Trockensubstanz-
aufnahme beschreibt ideal
die Höhe der Futterauf-
nahme beim Pferd. Einige
Futtermittel für Pferde
können sehr unterschiedli-
che Trockensubstanzge-

halte aufweisen. Junges Gras be-
sitzt z.B. in der Regel nur einen
Trockensubstanzgehalt von 16
Prozent, während der Hafer bei
Trockensubstanzgehalt von ca. 86
bis 88 Prozent liegt.
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Frisst ein Pferd am Tag u.a. 4 kg
Hafer, dann sind dies rechnerisch
ca. 3,5 kg Trockensubtanz (87
Prozent von 4 kg = 3,5 kg). Wür-
de das Pferd die entsprechende
Menge Trockensubstanz (3,5 kg)
in Form von jungem Gras fressen,
wären dies nicht 4 kg wie beim
Hafer, sondern fast 22 kg Gras (16
Prozent von 22 kg = ca. 3,5 kg).
Daraus wird deutlich, wie wichtig
die Kenntnis der Trockensubstan-
zaufnahme beim Pferd ist, um
verschiedene Rationstypen gerade
in der Weidesaison miteinander
zu vergleichen. Im Verlauf der
Laktation verändert sich die tägli-
che Trockensubstanzaufnahme. Es
ist davon auszugehen, dass die
absolute TS-Aufnahme vom 1.
über den 2. bis zum 3. Laktations-

monat ansteigt, um dann im 5.
Monat unter den Ausgangswert
zu fallen. Mit der Veränderung der
Futteraufnahme müssen gleich-
zeitig die Anforderungen an die
Nährstoffkonzentration angepasst
werden. Die Angabe der Energie-
dichte in Form der Energiekon-
zentration in der Trockensubstanz
(MJ DE je kg TS) stellt hierfür ein
wichtiges Kriterium zur Beurtei-
lung einer Tagesration für laktie-
rende Stuten dar. 

Die mineralische Versorgung soll-
te alle Spuren- bzw. Mengenele-
mente und Vitamine umfassen.
Entweder wird ein Mineralfutter
oder ein voll mineralisiertes Er-
gänzungsfutter eingesetzt. Dabei
ist zu beachten, dass die empfoh-
lene Einsatzmenge auch wirklich
immer verfüttert wird, da es an-
sonsten zu einer mineralischen
Unterversorgung kommen kann,
wenn z.B. nur die Hälfte des Er-
gänzers in die Krippe gelangt. Die
Versorgungsempfehlungen für
laktierende Stuten sind in der
Tabelle 2 aufgelistet und bieten
Eckpunkte für die Erstellung und
Interpretation einer Rationsbe-
rechnung für die Stuten. Arbeiten
die Stuten während der Laktation,
müssen die Versorgungsempfeh-
lungen entsprechend erhöht wer-
den.
Der Energiebedarf von laktieren-

den Stuten nimmt bis zum 3. Lak-
tationsmonat zu, um dann deut-
lich abzufallen. Die Angabe der
Energiedichte in Form der Ener-
giekonzentration in der Trocken-
substanz (MJ DE je kg TS) bleibt
im 1. und im 3. Laktationsmonat
auf gleichem Niveau, während sie
im 5. Laktationsmonat deutlich
verringert ist.

Bisher wurden Empfehlungen für
die Versorgung der laktierenden
Stuten mit verdaulichem Rohpro-
tein (vRp) ausgesprochen. Die
Stuten haben jedoch keinen Ei-
weißbedarf, sondern einen Bedarf
an verschiedenen Aminosäuren.
Die verschiedenen Aminosäuren
sind die Bausteine des Eiweißes.
Überschüssiges Eiweiß muss über

die Leber von der Stute "entgiftet"
werden. Dies kostet Energie und
ist damit sehr aufwändig. Bei Hal-
tung mit einer geringen Weide-
nutzung ist es sinnvoll, die Stute
gezielt mit verschiedenen Amino-
säuren zu versorgen. Für die ge-
samte Laktation wird seitens der
Gesellschaft für Ernährungsphy-
siologie (GfE) ein einheitlicher
Mineralstoffbedarf angenommen.
Grundsätzlich ist jedoch von ei-
nem Abfall des Mineralstoffbe-
darfs von 3. bis zum 5. Lakta-
tionsmonat auszugehen. 

Veränderte Futtergrundlage wäh-
rend der Weidesaison

Der Start in die Weidesaison muss
für Stute und Fohlen schonend er-
folgen. Da sich der gesamte Ver-
dauungsapparat erst auf die "neu-
en" Futtermittel einstellen muss,
sind bekanntermaßen abrupte
Futterumstellungen für das Pferd
nie von Vorteil. Doch wie viel
Gras frisst meine Stute am Tag?
Dieser Wert ist von großer Bedeu-
tung, da danach die weitere Er-
gänzung erfolgen muss. Im Stall
war es kein Problem, da man wus-
ste, wie viel Grundfutter in Form
von Heu bzw. Silage die Stute er-
halten hat.
Die Größenordnung der Grasauf-
nahme ist von zahlreichen Fakto-
ren abhängig. Dazu gehören u.a.

das Alter des Aufwuchses (TS-Ge-
halt des Grases), die Qualität der
Weide und die eigentliche Weide-
dauer, die der Pferdehalter fest-
legt. Mit Hilfe von Richtwerten
zur durchschnittlichen TS-Auf-
nahme von Weidegras je Stunde
Weidegang kann die Gesamtmen-
ge an Weidegras, die die Stute
frisst abgeschätzt werden und für
die praktische Rationsberechnung
verwendet werden. 

Beispielsrationen für laktierende
Stuten

Aufgrund des sehr hohen Energie-
bedarfs ist eine sehr hohe Kraft-
futtermenge pro Stute und Tag
notwendig. Dies bedeutet für die
praktische Fütterung, dass die ge-
samte Kraftfuttermenge über
mehrere Mahlzeiten am Tag auf-
geteilt werden muss, um Verdau-
ungsprobleme im Vorfeld zu ver-
meiden. Kurz vor der Geburt ist
die gesamte Futtermenge redu-
ziert worden, damit das Futter im
Verdauungskanal nicht zu viel
Platz einnimmt. Nach der Geburt
des Fohlens muss die Kraftfutter-
menge anfänglich etwas verzö-
gert, aber dennoch kontinuierlich
gesteigert werden, so dass nach
ein bis spätestens zwei Wochen
die volle Futtermenge gefüttert
werden kann. Während der Weid-
saison ist die Beifütterung der
Stuten von sehr großer Bedeu-
tung, da sie ergänzen muss, was
die Weide nicht liefert. Gerade das
junge frische Gras ist zwar sehr
schmackhaft, aber auch sehr
strukturarm. Eine Zufütterung
von Heu bzw. Stroh kann hier den
Strukturmangel ausgleichen und
bei eingeschränkter Weidezeit die
Pferde auch sättigen. Bei allen Ra-
tionsberechnungen muss darauf
geachtet werden, dass die not-
wendige Energiedichte in Form
der Energiekonzentration in der
Trockensubstanz (MJ DE je kg TS)
eingehalten wird. Bei Stuten im 1.
und 3. Laktationsmonat sollte sie
bei ca. 11 MJ je kg TS liegen, um
eine energetische Unterversor-
gung zu vermeiden. Ein Energie-
mangel wäre nicht nur für das
säugende Fohlen, sondern auch
für die Fruchtbarkeit der Stute
von großem Nachteil.
Obwohl jeder Züchter seine laktie-
rende Stute individuell beurteilt
und danach füttert, soll an einigen
Rationsbeispielen der Schwer-
punkt der Fütterungsempfehlun-
gen für laktierenden Stuten in Ta-
belle 3 und 4 verdeutlicht werden.
Diese Rationsberechnungen kön-
nen keine individuelle Rations-
empfehlung ersetzen, da die Fut-
tergrundlage von Fall zu Fall sehr
unterschiedlich sein kann. Im 3.
Laktationsmonat ist die täglich
produzierte Milchmenge am
höchsten, so dass dann auch am
meisten Energie von der Stute be-
nötigt wird. Grundvoraussetzung
ist natürlich, dass alle verwende-
ten Futtermittel hygienisch ein-
wandfrei sind und von hoher
Qualität. Die Ernährung der lak-
tierenden Stute und damit auch
indirekt des Saugfohlens ist für je-
den Züchter immer wieder eine
große Herausforderung, die Erfah-
rung verlangt.




